4

10-03-07 Okuli Epheser 5,1-8 Kaspar Hauser
Liebe Gemeinde!

Am Pfingstmontag 1828 tauchte in Nürnberg, wie aus dem Nichts, ein etwa 16 Jahre alter Junge auf. Mühsam und ungelenk stakste er unbemerkt durch die menschenleeren Gassen. Mitten in der Stadt endete sein Weg. Er schwankte, konnte bloß stammeln. Sein Blick war stumpf und leer. In der ausgestreckten Hand hielt der Fremde zwei geheimnisvolle Briefe. Auf der Polizeiwache suchte man nach Hinweisen über die Herkunft des Unbekannten. Der Fremde schien die Fragen zu hören, aber nicht zu verstehen. Doch dann, als man ihm die Hand führen wollte, um ein Kreuz unter das Protokoll zu setzen, schienen "dem Jungen ohne Sprache" Feder und Papier nicht unbekannt. Mit festem Druck schrieb er den Namen, der ihn fortan begleitete: Kaspar Hauser.

Nur die beiden Briefe, die er bei sich trug, verrieten mehr als seinen Namen. Sie wiesen Kaspar als Findelkind aus. 
In Nürnberg wurde der Findling Kaspar noch in derselben Nacht in den Gefängnisturm gebracht. Rasch breitete sich das Gerücht aus, er sei adeliger Herkunft und habe eine grausame Kindheit, angekettet in einem dunklen Kerker verbracht, damit der Weg für einen Thronfolger aus einer anderen Linie frei wurde.

Kaspar lernte lesen und schreiben. Er war wissensdurstig und in vielem begabt. Außergewöhnlich war die Fähigkeit, selbst in der Nacht noch Farben sehen zu können. Vielleicht lernten seine Augen in der Kerkerhaft, sich an die Dunkelheit zu gewöhnen. Aber niemand wusste, wer Kaspar war und woher er kam. Kaspars Erinnerungen waren wie ausgelöscht. Nur nachts, in seinen Träumen, drängte Verschüttetes nach oben. Ein Traum kehrte immer wieder: Ein kleiner Junge läuft durch lange Gänge mit hohen Fenstern und hellen Lichtern, geführt von einer schönen Frau. An den Wänden hängen Bilder, Männer mit eisernen Kleidern, Helme und Rüstungen. 

Eines Tages kam ein Mann, der die Tür zu seinem Gefängnis aufschloss. Er brachte ihm das Schreiben seines Namens und das Gehen bei und schickt ihn los. 

Am 14. Dezember 1833 holt die Finsternis Kaspar Hauser wieder ein. Er wird unter einem Vorwand in den Hofgarten von Ansbach gelockt. Ein Unbekannter Mann lauert ihm auf und versetzt ihm eine tödliche Stichwunde.

Mit zwei Briefen in der Hand tauchte Kaspar Hauser mitten in Nürnberg auf. Diese Briefe sollten etwas über seine Identität, wer er ist, sagen.

Uns ist heute Morgen auch ein Brief in die Hand gegeben.

Er sagt etwas über unsere Identität aus, darüber, wer wir sind.

Eph 5,1-8

1 So folgt nun Gottes Beispiel als die geliebten Kinder2 und lebt in der Liebe, wie auch Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben als Gabe und Opfer, Gott zu einem lieblichen Geruch. 3 Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal die Rede sein, wie es sich für die Heiligen gehört. 4 Auch schandbare und närrische oder lose Reden stehen euch nicht an, sondern vielmehr Danksagung. 
5 Denn das sollt ihr wissen, dass kein Unzüchtiger oder Unreiner oder Habsüchtiger - das sind Götzendiener - ein Erbteil hat im Reich Christi und Gottes. 6 Lasst euch von niemandem verführen mit leeren Worten; denn um dieser Dinge willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams. 7 Darum seid nicht ihre Mitgenossen. 8 Denn ihr wart früher Finsternis; nun aber seid ihr Licht in dem Herrn. Lebt als Kinder des Lichts;
Wer bin ich?
"Wer bin ich?"
Diese Frage hat Kaspar Hauser ganz besonders beschäftigt. Die Frage ob er ein einfaches, ungeliebtes, uneheliches Kind sei, das weggegeben werden musste oder ob er aus dem badischer Adel stammt und ein Anrecht auf ein großes Erbe habe?
Wer bin ich?

Diese Frage haben Sie sich damals vor 50 Jahren sicher gestellt, so wie Ihr Konfirmanden sie stellt;

denn spätestens in der Pubertät stellt man diese Frage: Wer bin ich? Wie will ich sein? Wo will ich hin?
Wir ordnen die Welt, die wir erleben, in unserem Kopf.

Wir ordnen die vielen, vielen Puzzlestücke, dass sich ein Bild in unserem Kopf ergibt.

Und ich selbst bin wohl das wichtigste Puzzleteil für mich.

Und jeder Mensch will wissen, wo er sich einordnen kann und muss, wo er hingehört in dieser Welt.

Jeder Mensch ist auf der Suche nach seiner Identität, nach dem Platz im Puzzle, wo er selbst hingehört.

Es ist für jeden Menschen wichtig, seine Eltern, seine Herkunft  zu kennen. Darum rät man Eltern von Adoptivkindern, dass sie ihren Kindern nicht verschweigen sollen, wer ihre leiblichen Eltern sind. 
Wir wollen und müssen wohl auch wissen, wo wir herkommen, damit wir uns einordnen können. Damit wir verstehen, woher unsere Stärken und Schwächen sind, wo unsere Wurzeln liegen, was das Erbe ist, das wir mit uns tragen.
Haben Sie eine befriedigende Antwort auf die Frage gefunden, wer Sie sind?

Unser Predigttext gibt uns eine Antwort:
Du bist Gottes geliebtes Kind,
nicht armer Schlucker, sondern Erbprinz.

Du wirst ein unglaublich großes Erbe antreten; denn diese Welt ist nicht alles 
- der Tod hat nicht das letzte Wort.

Schlimm, wenn jemand das nicht weiß.

Wenn jemand im Finstern tappt und das Licht des HERRN nicht kennt.

Wenn jemand diese Freiheit von Sünde, Angst und Tod noch nie erlebt hat. Wenn jemand nichts von dem Erbe ahnt, das ihm zusteht.

Es gibt Menschen, die nicht wissen, dass sie Gottes Kinder sind. Die es vielleicht nicht wissen wollen.

Aber letztlich ist wahrscheinlich in uns allen dieser Traum lebendig, der immer wiederkehrt. Dieser Traum - so ähnlich, wie Kaspar Hauser ihn geträumt hat - dass er

durch lange Gänge mit hohen Fenstern und hellen Lichtern, geführt von einer schönen Frau wandelte. An den Wänden hängen Bilder, Männer mit eisernen Kleidern, Helme und Rüstungen.
Auch wir haben tief in uns diesen Traum, dieses Wissen, dass unsere Heimat, der Ort von dem wir kommen, woanders liegt als hier auf dieser Erde.

Geöffnete Tür
Kaspar Hauser hat viele Jahre lang in der Finsternis gelebt.

Dann wurde die Tür zu seinem Gefängnis geöffnet.
Unser Text stellt uns Jesus als den vor Augen, der unser Gefängnis aufschließt: Christus… hat sich selbst für uns gegeben.
Sein Tod am Kreuz hat die Tür zum Leben für uns aufgestoßen. Der Stein vom Grab ist weg, der Weg zum wahren Leben ist frei.
Jesus hat Licht in meine innere Dunkelheit gebracht, in der ich nicht weiß, wer mein Vater ist.

Er hat mir gezeigt, wer und wie Gott ist.
Wenn ich mich unter das Kreuz stelle und Jesus ins Gesicht schaue, dann sehe ich in Gottes Gesicht 
- in SEIN Gesicht voller Liebe.

Was für eine befreiende Botschaft:

Die Tür zum Leben für uns, steht offen.

Jesus tritt in meine Dunkelheit und ruft mir zu:

Du bist frei!

Deine Schuld, dein Versagen darf dich nicht länger gefangen halten.

Deine Angst, deine Sorgen - sie dürfen dich nicht länger fesseln.

Der Tod darf dich nicht länger schrecken!

Du bist frei! Geh mit mir den Weg der Freiheit.

Wie jener Mann, der Kaspar die Tür aufschloss, ihm Schreiben und Laufen beibrachte,

so öffnet Jesus mir die Tür, sagt mir, wer ich bin und will mit mir Schritte der Freiheit einüben.

Lebt in der Liebe
Ein befreiender Text!
Und ein Text, der uns einen klaren Auftrag erteilt:

"Lebt in der Liebe!"

- "Naja, so klar ist der Auftrag nun auch wieder nicht!

Das kann alles mögliche bedeuten: Lebt in der Liebe…!"

- Wir sind ja auch alle möglichen.

Sie liebe "Goldene Konfirmanden", Ihr Konfirmanden, die Ihr Euch auf Euer Fest vorbereitet, wir alle.

Wir alle leben ganz unterschiedliche Leben.

Wir alle sind in vielem ganz verschieden.
Die einen können es kaum erwarten, bis die nächsten vier Jahre um sind, dass sie endlich den Führerschein haben werden. Andere wollen gar nicht an die Zukunft denken: Denn vielleicht werden die kommenden Jahre den Verlust des Arbeitsplatzes bringen, den Aufenthalt im Altenheim - oder gar den Tod.
Wir alle stehen an ganz unterschiedlichen Wegkreuzungen. Aber uns allen wird heute morgen der gleiche Auftrag gegeben: Lebt in der Liebe!

Das ist der Weg der Freiheit, der Weg des Lichts, dass Du die Liebe als Maßstab deines Handelns nimmst.

Dass Du nicht nur auf Dich selbst starrst, sondern genauso Gott und deinen Mitmenschen vor Augen hast.

Gott gibt uns einen Auftrag. 
Aber das ist nicht etwa ein Wehrmutstropfen, das unangenehme Kleingedruckte im Vertrag so zu sagen.

Gott schenkt uns Freiheit, er will unser Leben neu machen.

Wir sollen diese Freiheit leben, neu leben - als Kinder des Lichts. Als geliebte Kinder, seine Liebe weitergeben.

Wie schwer!
Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal die Rede sein, wie es sich für die Heiligen gehört.
Wie es sich für die Heiligen gehört…
Voller entsetzen hören wir von den vielen Missbrauchsfällen in kirchlichen Klöstern und Schulen.

Und wir evangelischen tun gut daran, unsere Hände nicht in Unschuld zu waschen und mit dem Zeigefinger auf die katholische Kirche zu zeigen.

Ganz sicher gibt es auch in von der evangelischen Kirche geführten Einrichtungen Missbrauchsfälle.

Es ist furchtbar, was da alles im "Finstern" geschehen ist und geschieht.
Man kann sich das Leid der Opfer wahrscheinlich gar nicht vorstellen.

Wie fühlen sich die Täter?
Männer, die hohe Ideale verfolgen, denen Gott und der Glaube das Wichtigste sind - und die so schuldig werden.

Was denken und fühlen sie, wenn sie in den Spiegel schauen? - Können sie das überhaupt noch?

Wir sollten uns hüten, triumphierend auf die Täter zu deuten. 

Wir können nur darüber erschrecken, wie viel Böses offenbar in uns Menschen schlummert.

Wieviel dunkle Kammern in uns sind, in denen Triebe und Gedanken hausen, die wir uns vielleicht gar nicht eingestehen, die wir vielleicht auch gar nicht alle kennen, die aber Macht gewinnen können.
Wie kann verhindert werden, dass Menschen handeln wie Tiere - oder noch schlimmer?

Wie kann man seine Triebe unter Kontrolle bekommen?

Wenn es eine leichte Antwort darauf gäbe, dann wüssten wir sie.

Eins erscheint jedoch offensichtlich:

Es ist wichtig, dass wir Licht in die Dunkelheit bringen.

Dass die Verantwortlichen jetzt nicht versuchen, die Dinge zu verschleiern, sie möglichst im Dunkeln zu lassen. Licht muss hinein: In die Dunkelheit begangener Schuld und in die Dunkelheit, in der Täter und Opfer leben und nicht mehr herausfinden.

Für uns selbst sollten wir uns das genauso vornehmen. Gott will Licht in unsere Dunkelheit bringen! Wir sollten uns bewusst machen, wie viel Böses in uns schlummert. Wir sollten uns unsere dunklen Triebe bewusst machen und wenn wir allein nicht damit zurecht kommen, Hilfe in Anspruch nehmen, mit jemand sprechen, dem wir vertrauen.
Manchmal kann man schon an uns Menschen zweifeln, zu was wir alles fähig sind.

Manchmal könnte man fast verzweifeln.

Aber die Dinge müssen nicht bleiben wie sie sind.

Menschen - wir - können uns verändern.

Gottes Liebe ist die alles verändernde Kraft!
Mir fällt dazu ein Beispiel ein, das nicht schön ist, aber vielleicht doch verdeutlicht, wie groß Gottes Kraft ist.

Was war das für eine Energie bei dem Tsunami in Chile, dass sich die von einem Erdbeben an einem bestimmten Punkt verursachten Wellen über tausende von Kilometern fortsetzen. Dass die Wellen Tage später noch in Japan deutlich spürbar waren.
Gottes Liebe - das dürfen wir glauben - ist eine Welle, 
die sich fortsetzt, die nicht abebbt - sie verwandelt alles.

Was nehmen wir mit in die neue Woche?

Oft leben wir ganz und gar nicht als Kinder des Lichts.

Oft leben wir wie Wolfskinder, werden unseren Mitmenschen zu Wölfen.

Aber: Uns steckt unsere Herkunft in den Gene

- so wie Kaspar Hausers Herkunft ihm in den Knochen steckte und zum Vorschein kam, als man ihn aus dem Turm befreite.

In jeder einzelnen unserer Zellen steckt der genetische Code, der uns als Kinder des Lichts ausweist.

Darum besteht Hoffnung für uns, 

dass wir gehen lernen auf dem Weg der Liebe, 

dass wir sprechen und schreiben lernen, in der Sprache der Liebe 

- und dass wir erkennen, wer wir sind: 

Erbprinzen und -prinzessinnen: 
Gottes geliebte und befreite Kinder.
Amen.

